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Vorwort von Joseph Kardinal Ratzinger

Im Jahr 1996 hatte mir Peter Seewald ein Gespräch über die Fra-
gen vorgeschlagen, die der heutige Mensch an die Kirche stellt
und die ihm oft den Zugang zum Glauben versperren. Daraus ist
das Buch »Salz der Erde« entstanden, das vielen zu einer dankbar
angenommenen Orientierungshilfe geworden ist.

Durch das große und erstaunlich positive Echo, das dem Buch
beschieden war, fühlte sich Herr Seewald angeregt, eine zweite
Gesprächsrunde vorzuschlagen, in der nun die inneren Fragen
des Glaubens selbst auszuleuchten seien, der auch vielen Chris-
tenmenschen wie ein schwer durchdringlicher Urwald erscheint,
in dem man sich kaum zurechtfinden kann; vieles, auch Wichtiges
an ihm, erscheint dem heutigen Denken schwer verständlich und
schwer annehmbar.

Diesem Plan stand zunächst meine berufliche Überlastung ent-
gegen. In der spärlichen Freizeit, die mir zur Verfügung steht,
wollte ich endlich ein Buch über den Geist der Liturgie schreiben,
das ich seit Anfang der 1980er-Jahre schon geplant, aber nie hatte
zu Papier bringen können. In drei Sommerurlauben entstand
schließlich das Werk, das Anfang dieses Jahres erschienen ist. So
war nun endlich der Weg frei für das zweite Gespräch mit See-
wald, für das er als symbolträchtigen Ort das Mutterkloster des
Benediktinerordens, die Abtei Montecassino, vorgeschlagen hat.
Dort haben wir, von der benediktinischen Gastfreundschaft ge-
stärkt, vom 7.–11. Februar dieses Jahres unseren neuerlichen Dia-
log geführt, den Herr Seewald sorgsam vorbereitet hatte. Ich
musste mich auf die Inspiration des Augenblicks verlassen.

Die Stille des Klosters, die Freundlichkeit der Mönche und des
Abtes, die Atmosphäre des Gebetes und die ehrfürchtige Feier der
Liturgie haben uns viel geholfen; es fügte sich, dass wir auch das
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Fest der Schwester des heiligen Benedikt, der heiligen Scholastika,
dort mit dem gebührenden Glanz feiern durften. So gilt den Mön-
chen von Montecassino der herzliche Dank der beiden Autoren,
die diesen ehrwürdigen Ort als eine Stätte der Inspiration er-
fahren haben.

Es braucht wohl nicht eigens gesagt zu werden, dass jeder der
beiden Autoren für sich selber spricht und seinen je eigenen Bei-
trag vorlegt. Wie in »Salz der Erde«, so ist auch hier – wie mir
scheint – gerade durch die Unterschiedlichkeit der Herkünfte und
der Weisen des Denkens ein wirklicher Dialog entstanden, in dem
die ungeschönte Direktheit des Fragens und des Antwortens sich
als fruchtbar erweist. Herr Seewald, der meine Antworten auf
Tonband aufgenommen hatte, hat für deren Verschriftlichung
Sorge getragen und die nötigen Straffungen vorgenommen. Ich
selbst habe meine Antworten kritisch durchgelesen und sie, wo
es mir nötig schien, sprachlich geglättet oder auch vorsichtig die
eine oder andere Ergänzung angebracht, im Ganzen aber das ge-
sprochene Wort stehen lassen, so wie es der Augenblick hervor-
gebracht hatte. Ich hoffe, dass dieses zweite Dialogbuch eine ähn-
lich freundliche Aufnahme findet wie »Salz der Erde« und vielen
Menschen auf der Suche nach einem Verstehen des christlichen
Glaubens Hilfestellung bieten kann.

Rom, 22. August 2000

Gott und die Welt [2000]
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Vorwort von Peter Seewald

Montecassino im Frühjahr. Die Serpentinen zum Kloster des hei-
ligen Benedikt waren eng und steil, und je höher wir kamen, desto
kühler wurde die Luft. Niemand sprach ein Wort, nicht einmal
Alfredo, der Chauffeur des Kardinals. Ich weiß nicht, der Winter
war definitiv vorbei, aber irgendwie hatten wir wohl Angst vor
den kalten Nächten, die noch kamen.

Als ich mit Kardinal Ratzinger das Interviewbuch »Salz der
Erde« veröffentlichte, sahen viele darin eine Möglichkeit, sich mit
einer Thematik zu befassen, zu der sie bisher keinen Zugang fan-
den. Zwar wurde der Name Gottes so häufig gebraucht wie nie-
mals zuvor, aber im Grunde wusste niemand mehr, wovon er
sprach, wenn er über religiöse Dinge redete. Ich erlebte es bei
Freunden oder in den Redaktionen der Magazine, für die ich ar-
beitete. Innerhalb kürzester Zeit war in großen Teilen der Gesell-
schaft so etwas wie ein geistiger Nuklearschlag eingetreten, eine
Art Big Bang der christlichen Kultur, die bislang unser Fun-
dament war. Selbst wenn Menschen Gott nicht leugneten, so rech-
nete doch niemand mehr damit, dass er in der Welt Macht hat
und wirklich etwas tun kann.

In dieser Zeit hatte ich immer wieder einmal ein Gotteshaus
besucht. Obwohl ich Zweifel hatte und den Botschaften der Offen-
barung misstraute, so schien mir unwiderlegbar, dass die Welt
kein Zufall, nicht das Resultat einer Explosion oder von etwas
Ähnlichem war, wie Marx und andere behaupteten. Und schon
gar nicht eine Schöpfung der Menschen, die weder Schnupfen
heilen noch einen Dammbruch verhindern können. Mir wurde
bewusst, dass es hinter dem Geflecht aus Liturgie, Gebeten und
Geboten einen Grund, eine Wahrheit geben musste. »Wir sind
nicht irgendwelchen klug ausgedachten Geschichten gefolgt«,
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heißt es in einem Apostelbrief. Aber es wäre mir dumm vor-
gekommen, ein Kreuzzeichen zu machen oder gar Demut zu be-
kennen, wie das in den Messen üblich ist. Und so oft ich mich
auch in einer Kirche umsah, ich konnte all das nicht mehr lesen.
Das Eigentliche, der Sinn des Ganzen, schien wie hinter einer Ne-
belwand verborgen.

Die Kirche zu verlassen, die mir vor vielen Jahren ausgehöhlt
und reaktionär vorkam, ist nicht ganz einfach, zurückzukehren
aber ist noch viel schwieriger. Man will nicht nur glauben, was
man weiß, sondern auch wissen, was man glaubt. Berge unlös-
barer Fragen stellen sich in den Weg. Ist Christus wirklich der
Sohn Gottes, der uns die Erlösung brachte? Und wenn ja, was ist
das für ein Gott? Ein guter, der uns hilft? Ein zynischer, der ge-
langweilt Zeile für Zeile an seinem großen Buch des Lebens wei-
terschreibt? Was hat er mit den Menschen vor, die sogar der
Macht des Bösen verfallen können? Wozu sind wir überhaupt
da? Was ist mit den Geboten? Gelten sie auch heute noch? Und
was bedeuten die sieben Sakramente? Ist in ihnen, wie es heißt,
tatsächlich der Bauplan des gesamten Daseins verborgen? Sind
Glauben und Leben im 21. Jahrhundert überhaupt noch verein-
bar, um in der modernen Welt etwas vom Grundwissen aus dem
Erbe der Menschheit nutzbar zu machen?

Nun, sehr viel kann man in kurzer Zeit nicht beantworten oder
erfahrbar machen. Vieles wird man nie ganz in Worten ausdrü-
cken können. Aber als mir Joseph Kardinal Ratzinger im Kloster
gegenübersaß, ein großer Weiser der Kirche, und mir geduldig das
Evangelium erzählte, den Glauben des Christentums von der Ent-
stehung der Welt bis zu ihrem Ende, da war von Tag zu Tag deut-
licher etwas von dem Geheimnis zu spüren, das im Innersten die
Welt zusammenhält. Und im Grunde ist es vielleicht ganz einfach.
»Die Schöpfung selbst«, so der Gelehrte, »trägt eine Ordnung in
sich. Wir können aus ihr die Gedanken Gottes ablesen – und so-
gar die richtige Art, wie wir leben sollten.«

München, 15. August 2000

Gott und die Welt [2000]
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Vorwort zur Taschenbuchausgabe
von Joseph Kardinal Ratzinger

»Glaube und Vernunft sind die beiden Flügel, mit denen sich der
Mensch zur Betrachtung der Wahrheit erhebt«, sagt Papst Johan-
nes Paul II. zu Beginn seiner Enzyklika Fides et ratio. Wenn er von
»Betrachtung der Wahrheit« spricht, so denkt er dabei an die gro-
ßen Grundfragen der Menschheit, die in allen Kulturen und in
jeder Geschichtsperiode gleichermaßen gestellt werden, weil sie
aus dem Herzen eines jeden Menschen aufsteigen. Er benennt sie
so: »Wer bin ich? Woher komme ich und wohin gehe ich? Warum
gibt es das Böse? Was wird nach diesem Leben sein?« Heute brei-
tet sich immer mehr eine Kapitulation gegenüber der Frage nach
den grundlegenden Wahrheiten des Menschseins aus. Sie schei-
nen zu hoch für den Menschen; man sagt, heute könne es nicht
mehr um Orthodoxie – um rechten Glauben, rechtes Erkennen –
gehen, denn der Glaube trenne und wirke Intoleranz; es müsse
einfach um rechtes Handeln – um Orthopraxie – gehen, denn
das Handeln vereine. Der Trugschluss, der darin liegt, ist offen-
kundig: Wie soll man recht handeln können, wenn man nicht
erkennen kann, was Recht ist? Wie kann es rechte Praxis ohne
rechte Erkenntnis geben? Der Marxismus war auf den Verzicht
auf Wahrheit und auf den Vorrang der Praxis aufgebaut (die Welt
nicht betrachten, sondern verändern, hieß es) – wohin das führt,
haben wir inzwischen gesehen.

Der »Flug« zur Betrachtung der Wahrheit muss versucht wer-
den, weil der Mensch Wahrheit über das Wesentliche seines Seins
braucht, wenn er recht leben und wenn er wahrhaft Frieden, ein
rechtes Miteinander finden möchte. Vielleicht gelingt der Flug
gerade deshalb nicht mehr, weil man den einen Flügel, den Glau-
ben, weggebrochen hat und der andere Flügel – die Vernunft –
zwar viel erreichen, aber den Aufstieg zu den tragenden Erkennt-
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nissen des Menschseins allein eben doch nicht bewirken kann.
Mir kommt dabei ein Wort eines der ganz großen Theologen der
alten Kirche, Origenes (gestorben um 254), in den Sinn, das so
lautet: »Es gibt eine gewisse Schwerhörigkeit, welche der Men-
schenseele schadet […]. Die Sünde wird von der Schrift schwer
genannt. Darum sprach einer, der seine Sünde spürte: ›Wie ein
schweres Gewicht lasten sie auf mir.‹ […] Was ist es, das das Ge-
hör nicht schwer, sondern leicht macht? Die Flügel des Wortes
(Logos), die Flügel der Tugend […].« (In Isaiam homiliae 6, 6).
Der Ausdruck »Logos« bedeutet die ewige Vernunft, den Sohn
Gottes, der in Christus Mensch geworden ist. Diese ewige Ver-
nunft, die in Christus zu uns spricht, nimmt uns durch ihr Wort
mit auf, wird zum Flügel und hebt uns empor.

Was hat dies alles mit dem vorliegenden Buch zu tun? Nun, der
Journalist Peter Seewald, der als suchender Agnostiker im Dialog
mit mir das Buch »Salz der Erde« geschaffen hatte, war inzwi-
schen zur katholischen Kirche zurückgekehrt, der er in seiner Ju-
gend angehört hatte und wollte nun mit mir ein Gespräch über
die Dinge des Glaubens führen – nicht mehr von außen an den
Glauben heran fragen, wie es im »Salz der Erde« geschehen war,
sondern als Glaubender nach Verstehen des Glaubens suchen: fi-
des quaerens intellectum, der Glaube auf der Suche nach Einsicht,
hatte Augustinus formuliert. Darum ging es. Auch dem glauben-
den Menschen von heute ist der Glaube im Kontext unseres mo-
dernen Denkens weithin dunkel, wie ein erratischer Block, der
sich nicht in unsere Weltsicht einordnen lässt. Wir wollten ein
wenig mit den beiden Flügeln zu fliegen versuchen, sehen, wie
Glaube und Vernunft auch heute zusammengehen, da sie doch
beide von dem einen Logos, der ewigen Vernunft stammen, die
uns den Glauben schenkt und von der unsere Vernunft ein Ab-
glanz ist. So entstand in dem Gespräch eine Art Einführung in das
Christentum oder, wenn man so will, eine Art Katechismus, aus
den Fragen unserer Zeit und den Antworten zusammengesetzt,
die die gläubige Vernunft in allen Unzulänglichkeiten auch heute
finden kann.

Als Ort hatte Seewald das Mutterkloster des Benediktiner-
ordens, Montecassino, ausgesucht, mit dem der heilige Benedikt
dem abendländischen Mönchtum seine Mitte und seine bleibende

Gott und die Welt [2000]
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Form gegeben hat. Über diesen besonderen Ort hat uns Papst
Gregor der Große (gestorben 604) eine eigentümliche Geschichte
aufbewahrt. Der heilige Benedikt habe eines Nachts in einem
Turm des Klosters Nachtwache gehalten, sei dort auf einer gera-
den Stiege bis zur höchsten Höhe gestiegen und habe in dunkler
Nacht am Fenster stehend zum allmächtigen Gott gebetet. Wäh-
rend er hinausblickte, sei ihm ein Licht erschienen, das die Hel-
ligkeit des Tages übertraf. Dabei ereignete sich etwas ganz Wun-
derbares: Die ganze Welt wurde ihm vor Augen geführt, wie in
einem einzigen Sonnenstrahl gesammelt. Auf die erstaunte Frage
des dem Papst befreundeten Diakons Petrus, wie denn ein Mensch
die ganze Schöpfung sehen könne, für die seine Seele doch zu eng
sei, antwortete der Papst: Wenn Benedikt die ganze Welt als eine
Einheit vor sich sah, so wurden nicht Himmel und Erde eng, son-
dern die Seele des Schauenden weit … (Dialoge II, 35,7). Nun, so
hoch wie Benedikt konnten wir innerlich nicht steigen, und unse-
re Seele wurde nicht so weit, dass wir im Licht Gottes mit unserem
Blick das ganze All hätten umfassen können. Aber immerhin,
einen inneren Aufstieg, eine Weitung der Seele haben wir ver-
sucht, um einen Funken Licht zu empfangen und ein wenig mehr,
als es der Alltag erlaubt, von Gottes Geheimnis, von unserer Be-
stimmung und unserem Ziel zu verstehen. Ich hoffe, dass dieses
Buch mit all seinen Unzulänglichkeiten den Lesern zu einer Wei-
tung der Seele helfen, zu einem tieferen Verständnis des Glaubens
und damit unserer selbst wie unserer Welt im Licht Gottes bei-
zutragen vermag.

Rom, am Fest der Cathedra Petri, 22. Februar 2002

Vorwort zur Taschenbuchausgabe von Joseph Kardinal Ratzinger [2002]
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Vorwort zur Taschenbuch-Neuausgabe
von Peter Seewald

Es ist eine seltsame Geschichte mit diesem Buch. Das Projekt
schien bereits gestorben – doch plötzlich saßen wir uns in einer
kleinen Mönchszelle an einem winzigen Tisch gegenüber, um wie
Meister und Schüler den Geheimnissen des Christentums nach-
zuspüren. Im Februar des Jahres 2000, hoch oben am Ursprungs-
ort der Benediktiner in Montecassino, führte ich endlich das vor-
liegende Interview mit Joseph Kardinal Ratzinger.

Meine erste Frage galt seinem persönlichen Verhältnis zu Gott.
Nein, Angst habe er vor dem Herrn nicht, meinte der damalige
Kardinal. Man wisse ja, wie sehr Gott den Menschen liebe. Aller-
dings beschleiche ihn immer wieder »dieses brennende Gefühl,
hinter meiner Berufung zurückzubleiben. Hinter der Idee, die
Gott von mir hat, von dem, was ich geben könnte und müsste«.

Sein Gefühl hat den Mann aus Bayern nicht getäuscht. Wir
hatten fünf Tage lang buchstäblich über »Gott und die Welt« ge-
sprochen: über den Ursprung des Weltalls, die Renaissance der
Spiritualität, die wir zu erahnen glaubten, und nicht zuletzt über
Papst Gregor den Großen, aus dessen Dialog mit seinem Diakon
Petrus ein Buch über den heiligen Benedikt entstanden war. Exakt
fünf Jahre später ist Joseph Ratzinger selbst Papst. Er nennt sich
Benedikt XVI.: der erste Deutsche auf dem Stuhl Petri seit der
Reformation; der erste Papst jenes neuen Jahrtausends, für dessen
Beginn sein Vorgänger einen »Frühling des Geistes« verheißen
hatte. »Wir arbeiten nicht, um eine Macht zu verteidigen«, rief
der überraschte und überraschende neue Pontifex aus, »in
Wahrheit arbeiten wir, damit die Straßen der Welt offen sind für
Christus.«

Wie »ein Fallbeil«, berichtete Ratzinger, habe er zunächst die
Entscheidung des Konklave auf sich zukommen sehen. Mehrfach
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nämlich hatte der Präfekt der römischen Glaubenskongregation
bereits seinen Rücktritt eingereicht. Nach dem Tod Johannes
Pauls II. glaubte er nun im Ruhestand endlich an seinem theologi-
schen Werk weiterarbeiten zu können. Aber wer sonst kannte das
zurückliegende Pontifikat so gut wie Ratzinger? Wer hatte es ne-
ben Karol Wojtyła stärker geprägt als er? Wer in der Kurie galt als
so integer und verfügte über eine größere theologische Autorität?
Und wer sonst hatte wie der frühere Erzbischof von München und
Freising die großen Themen der Moderne ausgeleuchtet und Ant-
worten gegeben? Etwa zum Verhältnis von Religion und Politik,
Vernunft und Glauben oder den ethischen Grenzen moderner
Wissenschaft. Konsequent, beharrlich, kämpferisch. Aber auch
stets dialogfähig, ohne besondere Allüren oder selbstverliebte
Theatralik.

»Ich glaube, dass uns, als wir ihm so zuhören, ihn so betrachten
konnten, wieder bewusst wurde, dass er nicht nur ein großer
Theologe ist, sondern ein Mann des Glaubens«, schildert Theo-
dore Kardinal McCarrick die Stimmung des Konklave. Ratzinger
habe in der Zeit der Sedisvakanz »durch seine Güte und seine
Heiligkeit« deutlich gemacht, »welche außergewöhnlichen Gaben
er uns in diesen langen Jahren an der Seite von Papst Johannes
Paul II. bereits geschenkt hatte. In der heutigen Zeit scheint er
die Kraft und die Gnade zu besitzen, die notwendig sind, um uns
in der kommenden Zeit zu führen.«

Der damalige Erzbischof von Washington schloss seine Be-
trachtung mit emphatischen Worten, wie man sie sonst nur aus
den Verhandlungen amerikanischer Geschworenengerichte
kennt: »Das ist der Grund, warum wir alle geglaubt haben, dass
der Heilige Geist gesagt hat: Das ist euer Mann, wählt ihn, folgt
ihm, und freut euch, dass ich euch diesen neuen Leader geschenkt
habe, der euer Hirte sein wird.«

Viele Beobachter hatten dem ehemaligen Glaubenshüter das
neue Amt nicht zugetraut. Bange Fragen tauchten auf: Wird der
gestrenge Kirchenführer überhaupt auf die Menschen zugehen
können? Personifiziert er nicht vielleicht den Abbruch der Öku-
mene und einen reaktionären Rückschritt Roms? Inzwischen ist
vieles anders. Papstbücher stürmen Bestsellerlisten. Papsttreffen
werden zu Massenmeetings der Jugend. Papstreden beschäftigen

Vorwort zur Taschenbuch-Neuausgabe von Peter Seewald [2008]
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die Titelseiten der Weltpresse. Unvorstellbar bislang, fromme En-
zykliken könnten sich millionenfach verkaufen – doch plötzlich
waren Papst Benedikts Deus caritas est und Spe salvi weltweit in
den Top Ten. Unvorstellbar, der scheinbar so scheue »Großinqui-
sitor« könnte schon in seinem ersten Amtsjahr nennenswerte
Mengen auf dem Petersplatz versammeln – doch plötzlich zählte
man mit vier Millionen Menschen doppelt so viele Gläubige und
Besucher wie bei seinem Vorgänger.

Tatsächlich hatte der Intellektuelle auf dem Stuhl Petri, der im-
mer auch ein Theologe des Volkes war, quasi aus dem Stand he-
raus einen Übergang von einer päpstlichen Amtszeit zur nächsten
meisterlich bewerkstelligt. Den Schwung seines Vorgängers nahm
er mit, um gleichzeitig durch einen Stil der Konzentration und der
Einfachheit neue Akzente zu setzen. Anziehend wirkt heute nicht
nur die Bescheidenheit seines Auftritts, sondern dass da jemand
ist, der auf der Basis des Evangeliums, der Überlieferung der Väter
und des ihm eigenen Charismas in einer zunehmend sinnentleer-
ten Welt wieder Sinn vermittelt. Bei diesem Papst, beschied der
liberale Münchener Theologe Eugen Biser, beginne »eine Kirche,
bei der der Glaube nicht nur in der Akzeptanz von Dogmen be-
steht, sondern als Einladung zur Gotteserfahrung verstanden
wird. Eine Kirche, bei der Christus in den Herzen der Menschen
wohnt«.

Die Krise des Christentums ist durch eine bloße Papstwahl
nicht überwunden. Eine Gottvergessenheit, die sich wie ein Ge-
spenst über Europa ausbreitete, wird genauso wenig über Nacht
verschwinden wie die Desinformationskampagnen mancher Me-
dien, die infrage stellen, ob das Christenturn am Ende nicht doch
mehr Fluch als Segen sei. Kirchen müssen geschlossen werden.
Ganze Ordensgemeinschaften sterben buchstäblich aus. Allge-
meines christliches Bewusstsein und das Glaubenswissen breiter
Bevölkerungsschichten gehen zurück wie der Wasserpegel des
Meeres zwischen Flut und Ebbe.

Parallel zu dieser Entwicklung wächst angesichts des dramati-
schen Niedergangs der bisherigen Zivilisation gleichzeitig eine
riesige Sehnsucht. Wo das System krank macht und die Zerstö-
rung unserer Lebensgrundlagen bereits apokalyptische Züge an-
genommen hat, träumt man von Gesundheit und Heil. Wo das

Gott und die Welt [2000]
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Nichts alles ist und alles nichts, kann sich die Botschaft Jesu nicht
nur als unverzichtbarer Garant für die humanen Grundlagen der
Zivilisation erweisen, sondern vor allem auch als Hort der Hoff-
nung; als ein persönlicher Weg der Erkenntnis und des Glücks.
Und Begriffe wie Bewusstseinswandel und Gesellschaftsverände-
rung werden dann nicht länger gegen, sondern wieder aus dem
Christentum heraus gefunden und definiert.

Joseph Ratzinger ist als Papst der Lehrer geblieben, zu dem er
geboren wurde. Jemand der Brücken baut. Der das Evangelium
mit dem Verstand des Genies und dem Glauben eines einfachen
Menschen betrachtet: nicht als etwas Verdächtiges, sondern als ein
Geheimnis. Als die maßgebliche Schrift, die es vermag, die Exis-
tenz des Menschen in positive Bahnen zu lenken. Die Offen-
barung Christi bleibt für die spießige Moral des säkularen Lebens
freilich eine Provokation. Vieles ist unbequem, manches verstö-
rend. Man muss Joseph Ratzinger in seiner Darlegung des Wortes
Gottes auch nicht in allem zustimmen. Aber eine Stimme wie
seine nicht zu hören, kann man sich in Zeiten wie diesen schlicht-
weg nicht mehr leisten.

München, 31. März 2008

Vorwort zur Taschenbuch-Neuausgabe von Peter Seewald [2008]
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Prolog: Glaube, Hoffnung, Liebe

Eminenz, haben Sie manchmal nicht auch ein wenig Angst vor
Gott?

Angst würde ich das nicht nennen. Von Christus wissen wir ja,
wie Gott ist, dass er uns liebt. Und er weiß, wie wir sind. Er weiß,
wir sind Fleisch. Wir sind Staub. Deswegen nimmt er uns in un-
serer Schwachheit an.

Ich habe allerdings immer wieder dieses brennende Gefühl,
hinter meiner Berufung zurückzubleiben. Hinter der Idee, die
Gott von mir hat, von dem, was ich geben könnte und müsste.

Kann es sein, dass Gott Sie auch einmal kritisiert oder eine Ihrer
Entscheidungen nicht in Ordnung findet?

Gott ist nicht wie ein Gendarm oder ein Strafrichter, der einem
eine Buße aufbrummt. Aber im Spiegel des Glaubens und auch
des mir gewordenen Auftrags muss ich mich jeden Tag besinnen,
was recht ist und wann etwas verkehrt war. Natürlich spüre ich
dann auch, dass etwas nicht richtig gewesen ist. Dafür gibt es ja
auch das Bußsakrament.

Den Katholiken wird ja nachgesagt, sie seien Gott gegenüber voller
Schuldgefühle.

Ich glaube, dass die Katholiken vor allem von einem großen Ge-
fühl der Vergebung Gottes beseelt sind. Nehmen wir die Kunst des
Barock oder des Rokoko. Hier sieht man große Heiterkeit. So ty-
pischen katholischen Nationen wie Italien oder Spanien wird
nicht ohne Grund eine innere Leichtigkeit nachgesagt.
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Vielleicht hat es in einzelnen Zonen des Christentums auch
Erziehungsformen und Verbiegungen gegeben, wo das Erschre-
ckende, das Schwere, das Strenge ein Übergewicht hat, aber das
eigentlich Katholische ist das nicht. Meinem Gefühl nach über-
wiegt gerade bei Menschen, die aus dem Glauben der Kirche le-
ben, letztlich ein Bewusstsein der Erlösung: Gott lässt uns nicht
fallen!

Gibt es da eine Sprache, die Gott gebraucht, um uns ganz konkret
manchmal zu sagen: »Ja, tu es.« Oder eben: »Stopp mal, letzte War-
nung! Lass es lieber sein!«?

Die Sprache Gottes ist leise. Aber er gibt uns vielerlei Winke. Ge-
rade rückschauend kann man erkennen, dass er uns durch Freun-
de, durch ein Buch oder auch durch ein vermeintliches Scheitern,
ja selbst durch Unfälle einen kleinen Stoß gegeben hat. Das Leben
ist eigentlich voll von diesen stillen Weisungen. Langsam, wenn
ich wach bleibe, setzt sich daraus ein Ganzes zusammen, und ich
fange an zu spüren, wie Gott mich führt.

Wenn Sie nun persönlich mit Gott sprechen, ist das so selbstver-
ständlich geworden wie telefonieren?

Man kann es in gewisser Hinsicht vergleichen. Ich weiß, er ist
immer da. Und er weiß ohnedies, wer ich bin und was ich bin.
Umso mehr habe ich das Bedürfnis, ihn herbeizurufen, mich ihm
mitzuteilen, mit ihm zu reden. Mit ihm kann ich das Allerein-
fachste und Innerste wie das Beschwerendste und Größte aus-
tauschen. Es ist für mich irgendwie normal, im Alltag immer wie-
der die Möglichkeit zu haben, ihn anzureden.

Ist Gott dabei immer nur respektvoll, oder zeigt er auch Humor?

Ich glaube, dass er viel Humor hat. Manchmal gibt er einem auch
so einen Stups und sagt, nimm dich nicht so wichtig! Der Humor
ist eigentlich Bestandteil der Heiterkeit der Schöpfung. In vielen
Dingen unseres Lebens merkt man, dass Gott uns auch anstoßen
will, ein bisschen leichter zu sein; auch das Heitere zu sehen; von
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unserem hohen Sockel herunterzusteigen und den Sinn für das
Lustige nicht zu vergessen.

Müssen Sie sich nicht manchmal über Gott ärgern?

Natürlich denke auch ich hin und wieder: Warum hilft er mir
denn nicht stärker? Er bleibt mir manchmal auch rätselhaft. In
den Zufällen, die mich ärgern, spüre ich irgendwo auch sein Ge-
heimnis, seine Fremdheit. Aber sich direkt über Gott zu ärgern,
das würde heißen, dass man Gott zu weit heruntergezogen hat.
Vielfach sind ganz vordergründige Dinge an einem Ärger schuld.
Und dort, wo Ärger wirklich gerechtfertigt ist, muss man sich
immer fragen, ob mir dadurch vielleicht nicht auch etwas Wichti-
ges mitgeteilt wird in den Dingen, die mich ärgern, und in den
Menschen, die mich ärgern. Über Gott selber aber ärgere ich mich
nie.

Wenn Sie Ihren Tag beginnen, wie machen Sie das?

Bevor ich aufstehe, mache ich zunächst ein kurzes Gebet. Der Tag
sieht anders aus, wenn man nicht so direkt in ihn hineinstolpert.
Dann kommt all das, was man in der Frühe tut, waschen, frühstü-
cken. Anschließend gibt es die Heilige Messe und das Brevier.
Beides sind für mich die grundlegenden Akte des Tages: Die Mes-
se ist die ganz reale Begegnung mit der Anwesenheit des auf-
erstandenen Christus, und das Brevier ist das Eintreten in das
große Beten der ganzen Heilsgeschichte. Die Psalmen sind dabei
das Herzstück. Hier betet man mit den Jahrtausenden mit und
hört darin die Stimmen der Väter. All das öffnet einem die Tür
in den Tag hinein. Dann kommt die normale Arbeit.

Und wie oft beten Sie?

Feste Gebetszeiten sind am Mittag, wo wir nach katholischer
Überlieferung den Engel des Herrn beten. Am Nachmittag gibt
es die Vesper und abends die Komplet, das kirchliche Abendgebet.
Und dazwischen, wenn ich spüre, jetzt brauche ich Hilfe, können
kleine Gebete immer eingeschoben werden.
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474



JRGS 13 (37952) / p. 475 / 30.9.16

Beten Sie vor dem Aufstehen immer ein anderes Gebet?

Nein, das ist schon ein festes Gebet, eigentlich eine Ansammlung
von verschiedenen kleinen Gebeten, aber insgesamt eine feste
Formel.

Gibt es da eine Empfehlung?

Da kann sich sicher jeder etwas aus dem Schatz der Kirche aus-
suchen.

Nachts, wenn man keine Ruhe finden kann …

… würde ich den Rosenkranz empfehlen. Das ist ein Gebet, das
neben seiner geistlichen Bedeutung eine seelisch beruhigende
Kraft hat. Wenn man sich hier immer wieder an den Wörtern
festhält, wird man allmählich frei von den Gedanken, die einen
so plagen.

Wie werden Sie persönlich mit Problemen fertig – vorausgesetzt,
dass Sie überhaupt welche haben?

Wie sollte ich sie nicht haben? Zum einen versuche ich, Probleme
ins Gebet hineinzutragen und mich dort innerlich festzumachen.
Zum anderen versuche ich, etwas Anspruchsvolles zu tun, mich
wirklich einer Aufgabe hinzugeben, die mich fordert und mir zu-
gleich auch Freude macht. Und schließlich kann ich durch die
Begegnung mit Freunden mich ein bisschen von dem losheben,
was sonst da ist. Diese drei Komponenten sind wichtig.

Ich glaube, jeder ist irgendwann einmal müde und zerstört und
ziemlich kraftlos, und verzweifelt und wütend auch über sein an-
scheinend ganz verbogenes, ungerechtes Schicksal. Probleme in das
Gebet einbringen, wie Sie sagten – wie sollte das gehen?

Man muss vielleicht anfangen wie Hiob. Man muss zunächst den
lieben Gott meinetwegen auch innerlich anschreien, ganz unver-
blümt, ihm sagen: Was machst du denn mit mir?! Die Stimme von
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Hiob bleibt ja eine authentische Stimme, die uns auch sagt, dass
wir das dürfen – und vielleicht sogar müssen. Obwohl Hiob wirk-
lich klagend vor Gott gestanden hat, gibt Gott ihm am Schluss
recht. Gott sagt, er hat es richtig gemacht, und die anderen, die
alles erklärt haben, haben nicht recht von mir gesprochen.

Hiob tritt in ein Ringen ein und breitet seine Anklagen vor ihm
aus. Allmählich hört er dann Gott reden, die Dinge wenden sich
und rücken in eine andere Perspektive. Ich komme damit aus dem
bloßen Zustand des Gefoltertseins heraus und weiß, dass ich zwar
die Liebe, die er ist, nicht verstehen kann in diesem Moment, aber
dass ich mich doch darauf verlassen kann, dass es so, wie es ist, gut
ist.

Vielleicht sollte man einfach strenger mit seinen Problemen umge-
hen, sie gar nicht erst zulassen.

Probleme gibt’s halt einfach. Gewisse Entscheidungen, Misserfolg,
menschliche Missverhältnisse, Enttäuschungen, das rührt einen
an, und das soll einen auch anrühren. Probleme sollen einen eben
auch dazu erziehen, solche Dinge verarbeiten zu können. Wenn
man ganz stählern würde, undurchlässig, wäre das ein Verlust an
Menschlichkeit und Empfindungsfähigkeit, auch gegenüber den
anderen. Der Stoiker Seneca hat gesagt: Mitleid ist etwas Abscheu-
liches. Wenn wir hingegen Christus sehen, so ist er der Mitleiden-
de, und das macht ihn uns kostbar. Zum Christen gehört auch das
Mitleiden, die Verwundbarkeit. Man muss dann lernen, Wunden
anzunehmen, mit Verwundungen zu leben und darin schließlich
eine tiefere Heilung zu finden.

Viele konnten als Kinder beten, aber irgendwann kam es ihnen ab-
handen. Muss man es lernen, mit Gott zu sprechen?

Das Organ für Gott kann soweit verkümmern, dass die Worte des
Glaubens ganz sinnlos werden. Und wer kein Gehör mehr dafür
hat, der kann ja auch nicht reden, weil Taubheit und Stummheit
ineinandergehen.

Es ist, als ob man seine eigene Muttersprache erlernen müsste.
Langsam lernt man, die Chiffren Gottes aufzulesen, diese Sprache
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zu reden und Gott, wenn auch immer unzulänglich, zu verstehen.
Allmählich wird man dann selber beten und mit Gott reden kön-
nen, zunächst sehr kindlich – in einem gewissen Sinn werden wir
das immer bleiben –, aber dann mehr und mehr mit seinen eige-
nen Worten.

Sie sagten einmal: Wenn der Mensch nur dem traut, was seine
Augen sehen, ist er eigentlich blind …

… denn dann beschränkt er seinen Horizont in einer Weise, dass
ihm gerade das Wesentliche entgeht. Er sieht ja auch seinen Ver-
stand nicht. Gerade die eigentlich tragenden Dinge sieht er mit
dem bloß sinnlichen Auge nicht, und insofern sieht er noch nicht
recht, wenn er über das unmittelbare Wahrnehmbare nicht hi-
nausschauen kann.

Jemand sagte mir, den Glauben zu haben, das wäre wie ein Sprung
vom Aquarium in einen Ozean. Können Sie sich an Ihr erstes gro-
ßes Glaubenserlebnis erinnern?

Ich würde sagen, bei mir war das eher ein stilles Wachsen. Natür-
lich gibt es Höhepunkte, wo einem in der Liturgie, in der Theo-
logie, im ersten Konzipieren von theologischer Einsicht etwas auf-
geht, wo es plötzlich weit und tragend wird und nicht mehr bloß
übernommen ist. Den großen Sprung, von dem Sie gesprochen
haben, einen speziellen Vorgang, könnte ich in meinem Leben
nicht identifizieren. Es war eher so, dass man sich langsam aus
dem ganz seichten Wasser vorsichtiger ein bisschen weiter hi-
nauswagen darf und langsam etwas von dem Ozean spürt, der
auf uns zukommt.

Ich denke auch, dass man den Glauben nie einfach fertig hat.
Glaube muss immer wieder im Leiden und im Leben wie auch in
den großen Freuden, die Gott uns schenkt, gelebt werden. Er ist
nie einfach etwas, was ich wie ein Geldstück einstecken kann.
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Ein Bild von Gott

Mein kleiner Sohn fragt mich manchmal: Sag mal Papa, wie sieht
Gott eigentlich aus?

Ich würde ihm antworten, man kann sich Gott so vorstellen,
wie wir ihn durch Jesus Christus kennen. Christus sagt ja einmal:
»Wer mich ansieht, sieht den Vater.«

Und wenn man dann die ganze Geschichte Jesu betrachtet –
von der Krippe angefangen, über sein öffentliches Wirken, über
die großen und bewegenden Worte, bis hin zum letzten Abend-
mahl, zum Kreuz, zur Auferstehung und zum Sendungsbefehl –,
dann bekommt man etwas von dem Gesicht Gottes zu sehen. Die-
ses Gesicht ist einerseits ernst und groß. Es geht weit über unser
Maß hinaus. Aber in ihm ist im Grunde die Güte, das Annehmen,
das uns Gutwollen letztlich der charakteristische Zug.

Heißt es aber nicht auch, wir sollten uns kein Bild von Gott
machen?

Dieses Gebot ist insofern umgewandelt, als Gott sich selbst sein
Bild gegeben hat. Von Christus sagt der Epheserbrief: Er ist das
Bild Gottes. Und in ihm ist ganz verwirklicht, was in der Schöp-
fung vom Menschen gesagt wird.

Christus ist das Urbild des Menschen. Wir können damit zwar
nicht Gott selbst in seiner ewigen Unendlichkeit darstellen, aber
wir können das Bild sehen, in dem er sich selbst dargestellt hat.
Von nun an machen wir nicht mehr ein Bild, sondern Gott selbst
hat sein Bild gezeigt. Hier schaut und redet er uns an.

Das Bild von Christus ist freilich nicht einfach ein Foto von
Gott. In diesem Bild des Gekreuzigten sieht man vielmehr die
ganze Biographie Jesu, vor allem seine innere Biographie. Man
wird damit in ein Sehen eingeführt, in dem die Sinne sich öffnen
und übersteigen.

Wie könnte man Jesus mit wenigen Sätzen charakterisieren?

Hier sind unsere Worte immer überfordert. Grundlegend ist, dass
Jesus der Sohn Gottes ist, dass er von Gott und zugleich wahrer
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